
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 2 (1946)

Heft: 5

Artikel: Äxgüsi - Pardon : fremdes Sprachgut im Schweizerdeutsch

Autor: Oettli, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-419998

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-419998
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IDlr verfolgen öas 6eutfd)fc^u?eigerifd)e unô ôas gefamtôeutfd)e

@prad)leben aufmerffam unô mît Beforgnts, aber ohne Aufregung,
fölr leben în einer Übergangszeit, unô öa îft es manchmal ferner, all=

gemeine Erfchetnungen non zufälligen Einzelhelten zu unterfchelôen.
ïDlr fennen unfere Pflichten gegen Ülunöart unô @d)rlftfprache. C5e=

raôe mell mir feit olerzlg 3ahren für echte Ülunöart fdmpfen, befämpfen
mir gerolffe Übertreibungen ôer Ütunöartberoegung. ünö roell mir aud)
öle ©d)rlftfprad)e als eine Sonn unferer Ütutterfprache anerfennen,
mähren mir uns in Ihrem (Bebraud) gemiffe eigene Bed)te, fefcjen uns aber

grunöfatjHd) ein für öle üembett, üid)tlgfelt unö 6d)onl)elt öer f>od)=

öeutfd)en <Semelnfprad)e - unö für öle Bed)te, öle fle auch In öer «Schmelz

befÜ3t. Der ©bmann: Auguft ©teiger

Jtegüft - Pardon

Sremöes ©prachgut Im ©chmetgeröeutfd)

föenn fleh Im Dorortstram eine behäbige Bäuerin mit Ihrem STÏarbt=

forb zmlfd>en zmei Sahrgafte feÇt, fagt fie „ä^güfl"; mennein
©taötöämchen auf öer Sahrt zur £)ohern ©öd)terfd)ule öasfelbe tut,
entfd)ulölgt fle fleh mit „Pardon". Belöe beölenen fleh urfprünglich fran=
Zoflfd>er Ausörücfe; adeln öle Bäuerin melß nld)t einmal/ öaß Ihr „äx=

güfl" r>erfchmelzerôeutfd)tes „excusez" Ift, mogegen öle „höhere Eod)=

ter" Ihre ÎDohlerzogenhelt beroußt mit einem taöeltos öurd) öle flafe
gefprochenen franzöflfd)en tDort funötut. ©ie oerrät öamlt Ihre ©d)ul=
bllöung/ oerftößt aber gegen öle Belnhelt ihrer angeftammten Xeöe=

melfe. Die anöere fprlcht fo, mle Ihr öer ©d)nabel gemachfen Ift, alfo un=

oerfalfd)te Ülunöart, unö felbft öem grlmmlgften Srcmöroortgegner
mlrö es nicht einfallen, Ihr „axgüfl" als Untreue gegenüber Ihrer Übut=

terfprad)e zu öeufen. Axgüfl Ift ©d)melzeröeutfd) geroorôen, pardon aber

Sranzoflfd) geblieben. Ein ©pradjgelehrter müröe fagen, Axgüfl fei ein

lehnmort, pardon ein Sremöroort. 3eöes £el)nmort Ift einmal als $remö=
mort In öle ©prache eingetreten unö anfänglich öurd) feine Sorna unö

Ausfprache aufgefallen. Allmählich hut es fleh aber feiner Umgebung
fo angeglichen, öaß es fleh faum mehr oon Ihr unterfd)elöet, unö öaöurch

f)elmatred)t ermorben.
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Wir verfolgen das deutschschroeizerische und das gesamtdeutsche

Sprachleben aufmerksam und mit Besorgnis, aber ohne Ausregung.
Wir leben in einer Übergangszeit, und da ist es manchmal schwer, all-
gemeine Erscheinungen von zufälligen Einzelheiten zu unterscheiden.

Wir kennen unsere Wichten gegen Wundart und Schriftsprache. Ge-
rade weil wir seit vierzig Jahren für echte Wundart kämpfen, bekämpfen

wir gewisse Abertreibungen der Wundartbewegung. And weil wir auch

die Schriftsprache als eine Form unserer Muttersprache anerkennen,

wahren wir uns in ihrem Gebrauch gewisse eigene Rechte, setzen uns aber

grundsätzlich ein für die Reinheit, Richtigkeit und Schönheit der hoch-

deutschen Gemeinsprache - und für die Rechte, die sie auch in der Schweiz
besitzt. Oer Gbmanru August Steiger

Äxgüsi - paräon

Fremdes Sprachgut im Schweizerdeutsch

Wenn sich im Borortstram eine behäbige Bäuerin mit ihrem Warkt-
korb zwischen Zwei Fahrgäste setzt, sagt sie „äzgüsi"? wenn ein

Stadtdämchen aus der Fahrt zur 5)öhern Töchterschule dasselbe tut,
entschuldigt sie sich mit „Oardon". Beide bedienen sich ursprünglich fran-
Zösischer Ausdrücke? allein die Bäuerin weiß nicht einmal, daß ihr „äx-
güsi" verschweizerdeutschtes „excuse?" ist, wogegen die „höhere Toch-
ter" ihre Wohlerzogenheit bewußt mit einem tadellos durch die Rase

gesprochenen französischen Wort kundtut. Sie verrät damit ihre Schul-
bildung, verstößt aber gegen die Reinheit ihrer angestammten Rede-

weise. Oie andere spricht so, wie ihr der Schnabel gewachsen ist, also un-
verfälschte Wundart, und selbst dem grimmigsten Fremdwortgegner
wird es nicht einsallen, ihr „äxgüsi" als Antreue gegenüber ihrer Wut-
tersprache zu deuten. A?cgüsi ist Schweizerdeutsch geworden, pardon aber

Französisch geblieben. Ein Sprachgelehrter würde sagen, A.xgüsi sei ein

Lehnwort, pardon ein Fremdwort. Jedes Lehnwort ist einmal als Fremd-
wort in die Sprache eingetreten und anfänglich durch seine Form und

Aussprache aufgefallen. Allmählich hat es sich aber seiner Amgebung
so angeglichen, daß es sich kaum mehr von ihr unterscheidet, und dadurch

5)eimatrecht erworben.
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Htd)t feöe ©prad)e mad)t $remölingen fold)e Ungleichung leicht.
Die öeutfdje @d)riftfprad)e betrautet fie ale ©inöringlinge un6 mahrt
gefliffentlid) Slbftanö »on ihnen. Deshalb ift im ©egenfatj gu §rango=
fifd) unö ©nglifd) ihre ©inheitlid)feit öurd) gaf)lreid)e $remömorter ge=

ftort. ilnfer ©djmeigeröeutfd) h^t sahireichen 3ugügern, namentlich aus
öer frangöftfcben unö italienifchen nachbarfä)aft, ©inlaß gemährt. (Es

faßt folche ©äfte manchmal etmas öerb an unö gmingt fie, ihr fremöes
©etue abzulegen, behanöelt fie aber öafür balö als feinesgleid)en. §ran=
gofen müffen ihren „affeftierten" Hafenlaut laffen unö meröen g. 25. gu

abfolima, liberament,fufd)tement, runöament,
f d) a r m a n t, fd)enant,2lmbalafd)e,2lffrunte; man=
d)en »erleiht öie Derfleinerungsfübe =li öen 2lnfd)ein öer Boöenftänöig=
feit: Bomärli,©orfett[i,©chüp£)ngli. Om ©egenfat} öagit

bemahren öie meiften ^eitroorter öie fremöe ©nöung =tere : a r s n i e r e

oöer a r 3 i ö i e r e, öifchgeriere, egfchbligiere, f a r i
fiere, rangfchiere, f d) a n g f d) i e r e ; in öem ©d)ülermort
f d) a f f e ift fie gefchaßt.

On einem haben öie meiften Jremölinge ihre ©igenart beroahrt, in
öer Betonung; fie legen öen ftärfften Had)örucf nicht mie im Deutfchen

auf öie erfte ©tammfübe. On allen ^eitmortern auf =ieren fällt er auf
öas ie öer ©nöung, fogar öa, mo fid) öie fremöe ©nöung an öeutfche

©tämme gehängt hat: halbiere, bued)fchtabiere, ftolgiere. Die fd)on ge=

nannten Hmftanösmorter auf =ment, mie liberament, runöament ufm.
heben öie ©d)lußfübe ftärfer her»or als öas §rangofifche. ©d)arfe Be=

tonung öer leisten ©übe geigen aörett, alert,§iöug,honett,
publif, fumoö, mogegen ö'Äumoöe mohl allgemein öeutfd)er
2lrt folgt.B inätfcf),$aJfon,$afd)ine finö „noö afe faprigiert"
unö laffen fid) öas f)auptgeroid)t »on öen einen auf öie erfte, »on öen

anöern auf öie gmeite ©übe legen. Das § a 3 g e n e 11 i aber tut fo,
als ob es nie ein öeutfcfjer § e 13 e n gemefen märe; 21 m b a 11 a f d) e unö
© g g i p a f d) e heben öie erfte ©übe am ftärfften l)er»or, © u r a f d) i
unö B l a m a f d) e öie gmeite.

Hid)t aüe ©ntlehnungen aus öem $rangöfifd)en laffen fid) fo leid)t
auf ihre (Duelle gurücfführen mie öie fd)on genannten. H)o öer oöer öie

© a n n e nicht gebräulid) ift, mirö man hinter öem IBort nid)t frangö=
fifres canne »ermuten; aus öem ©rampol hott man nicht heraus,
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Nicht jede Sprache macht Fremdlingen solche Angleichung leicht.
Oie deutsche Schriftsprache betrachtet sie als Eindringlinge und wahrt
geflissentlich Abstand von ihnen. Deshalb ist im Gegensatz zu Franzö-
sisch und Englisch ihre Einheitlichkeit durch zahlreiche Fremdwörter ge-
stört. Nnser Schweizerdeutsch hat zahlreichen Zuzügern, namentlich aus
der französischen und italienischen Nachbarschaft, Einlaß gewährt. Es

faßt solche Gäste manchmal etwas derb an und zwingt sie, ihr fremdes
Getue abzulegen, behandelt sie aber dafür bald als seinesgleichen. Fran-
zosen müssen ihren „affektierten" Nasenlaut lasten und werden z. B. zu

absolima, liberament,suschtement, run dament,
scharmant, schenant,Ambalasche,Affrunte) man-
chen verleiht die Derkleinerungssilbe -li den Anschein der Bodenständig-
keit: Bowärli,Gorsettli,Schüpöngli. Im Gegensatz dazu

bewahren die meisten 'Zeitwörter die fremde Endung -îere: a r z niere
oder a r z i d i e r e, dischgeriere, egschbliziere, kari-
siere, rangschiere, s chang schiere,- in dem Schülerwort
schasse ist sie geschaßt.

In einem haben die meisten Fremdlinge ihre Eigenart bewahrt, in
der Betonung,- sie legen den stärksten Nachdruck nicht wie im Deutschen

auf die erste Stammsilbe. In allen Zeitwörtern auf -ieren fällt er auf
das ie der Endung, sogar da, wo sich die fremde Endung an deutsche

Stämme gehängt hat: halbiere, buechschtabiere, stolziere. Die schon ge-
nannten Nmstandswörter auf -ment, wie liberament, rundament usw.

heben die Schlußsilbe stärker hervor als das Französische. Scharfe Be-
tonung der letzten Silbe zeigen adrett, alert, Fid uz, honett,
publik, kumod, wogegen d'Kumode wohl allgemein deutscher

Art folgt.B in ätsch, Fasson, Faschine sind „nöd ase kapriziert"
und lasten sich das Hauptgewicht von den einen auf die erste, von den

andern auf die zweite Silbe legen. Das F a z z e n etli aber tut so,

als ob es nie ein deutscher Fetzen gewesen wäre) A m b alla sche und
E g g i p a sche heben die erste Silbe am stärksten hervor, G u r a s chi
und Bla m a s chedie Zweite.

Nicht alle Entlehnungen aus dem Französischen lasten sich so leicht

auf ihre «Duelle zurückführen wie die schon genannten. Wo der oder die

G a n ne nicht gebräulich ist, wird man hinter dem Wort nicht franzö-
sisches Lanns vermuten) aus dem G r a m p ol hört man nicht heraus,
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öafj es ftan^ofifchem carambol für (Pnftofjen 6er) Billarôfugel ent=

ftammt. Dafj einet/ 6er 23 a f e H m a, 6.1). unnötige Komplimente mad)t,
eigentlich baiser la main/ 6ie £)anô füffen müßte, ift nid)t roohl gu er=

fennen/ etjer nod) passe le temps im Baßlitang, point d'honneur im

Pun tenör i. D ' © d) ä f e unô nod) mehr 6'Beturfd)äfe gei=

gen, mie roeit fid) manche Entlehnungen uon 6er urfprünglidjen Be6eu=

tung ôes Portes entfernt haben. (Beläretli - quelle heure est-il -
hat man 6ie Uhr mof)l nie anöers als fchergroeife genannt. Eigentüm=
liehe Dermengungen non Pelfd) un6 Deutfeh fin6 ©elggfd)oferei
un6 ö p p i s (5 e l g g f d) o f i g s für eine Kleinigfeit, öies namentlid)
aud) für eine ^tmfhenmahljeit, aus quelque chose, un6 lärmebiere
lärmen, rnorin fid) lamenter un6 lärmen oermengen. îïad) 6em Erfah=
rungsfaÇ „Doppelt genäht hält beffer" fd)einen 'sfonträri(5ege
teil un6 tufehur allemil, öiefes gleid)be6eutenö mit f o n t i
n e m i e r l i, gebildet ?u fein. Daß für eiferfüd)tig f d) a l u neben

f eh a l ü s gebraucht mirb, lägt oermuten, 6aß man 6as Übel am einen

0rt mehr beim männlichen, am anbern oormiegenô beim meiblichen

(5efd)led)t beobad)ten tonnte. Per 6ie 23iI6ung non frangofifd) parapluie
un6 parasol 6urd)fd)aut, fann nur im ©eßerg non einem 6une
barablilt un6 6em Begeparifol fpreehen un6 mir6 im 6une
p a r i f o l überfülle 6es üusötuefs erfennen.

Parifol mu| nid)t p a r f o r ß, aud) nid)t p a r t u aus 6em Sran^ö*
fifeßen flammen, es fann aud) aus 6em Otalienifcßen ?u uns gefommen

fein, ütalienifcßer £)erfunft finö aud) 6as $ a 3 j e n e 11 i, 6ie $ i 6 e 1 i,
6er 23 i n ä t f eh un6 alle ©pargimenter 06er © p a g i m e n
t e r. ©olange bie Plütter aud) bei uns glaubten, „Pîefelfin6er" nad)

Plaßgabe öiefes Portes behanôeln, alfo i f ä f d) e ?u müffen, übten fie

italienifdjen Braud); mer einen ©toff pm ©eïjtrabligiere tauft,
mill ihn nad) italienifeher 5lrt strapazzare; mer einen mit geiftigen
©ütern nid)t reieh ©efegneten ein ober einen K a m u f f, ihrer mehrere

Kamuffer 06er Kamüffer fehilt, oerroenbet unbemußt ein italienifd>es

Port (camuffo, 6as aber Betrüger, ©ehelm, ©d)alf bebeutet), ebenfo

mer ©d)lug erflärt, in6em er fagt: „u n 6 6 a m i t b a f d) t a l"
Penig ^ahlreid) finö 6ie 6em ©djroeigeröeutfd) eigentümlid)en

Entlehnungen aus 6em lateinifcßen. Hateinifd) ift man parat, latei=

nifd) ift öie fd)öne P 0 ft u r, auf öie manche Stau unô mand)et Plann
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daß es französischem sarambol für (Anstoßen der) Billardkugel ent-

stammt. Oaß einer, der B a s eli ma, d.h. unnötige Komplimente macht,

eigentlich baiser la main, die Hand küssen müßte, ist nicht wohl zu er-
kennen, eher noch passe Is temps im Baßlitang, point ä'koimeur im

Puntenöri. O ' S chäse und noch mehr d'Returschäse zei-

gen, wie weit sich manche Entlehnungen von der ursprünglichen Bedeu-

tung des Mortes entfernt haben. Geläretli - quells bsure est-il -
hat man die Ahr wohl nie anders als scherzweise genannt. Eigentüm-
liche Vermengungen von Welsch und Deutsch sind Gelggschoserei
und öp p i s G elg g scho s i g s für eine Kleinigkeit, dies namentlich
auch für eine Zwischenmahlzeit, aus quslque ebose, und lärmediere
lärmen, worin sich lamsntsr und lärmen vermengen. Aach dem Ersah-
rungssatz „Doppelt genäht hält bester" scheinen 'skonträriGege-
teil und tuschur allewil, dieses gleichbedeutend mit k o nti -

n e w i e rli, gebildet zu sein. Oaß für eifersüchtig s ch alu neben

s ch alüs gebraucht wird, läßt vermuten, daß man das Abel am einen

Ort mehr beim männlichen, am andern vorwiegend beim weiblichen

Geschlecht beobachten konnte. Wer die Bildung von französisch parapluie
und parasol durchschaut, kann nur im Scherz von einem S u ne -

barablili und dem Regeparisol sprechen und wird im Sune-
p a r i s ol Aberfülle des Ausdrucks erkennen.

Parisol muß nicht p a r f orß auch nicht p a r tu aus dem Franzö-
fischen stammen,- es kann auch aus dem Italienischen zu uns gekommen

sein. Italienischer Herkunft sind auch das § a z z e n e t l i, die 5 i d e l i,
der B inät s ch und alle Spargimenter oder S p a g i m en -

t e r. Solange die Mütter auch bei uns glaubten, „Wickelkinder" nach

Maßgabe dieses Wortes behandeln, also îfäs chezu müssen, übten sie

italienischen Brauch) wer einen Stoff zum Schtrabliziere kauft,

will ihn nach italienischer Art strapa??ars; wer einen mit geistigen

Gütern nicht reich Gesegneten ein oder einen K a m u ff, ihrer mehrere

Kamuffer oder Kamüffer schilt, verwendet unbewußt ein italienisches

Wort (samutko, das aber Betrüger, Schelm, Schalk bedeutet), ebenso

wer Schluß erklärt, indem er sagt: „und d a m i t b a s ch t a !"

Wenig zahlreich sind die dem Schweizerdeutsch eigentümlichen

Entlehnungen aus dem lateinischen, lateinisch ist man parat, latei-
nisch ist die schöne P o st ur, auf die manche Frau und mancher Mann
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ftolg Ift. iDer '0 P r e e h d t, 6rücft mit einem lateinifchen Dorroort,

ptae=pofition, aus, daß er » 0 r den andern fteßt, der erfte tft; aus latet=

ntfd) praestare, oorfteßen, ift p r d f cß t i e r e mit feinen pfjd)ie6enen

Bedeutungen hernorgcgangen. 5Ttit einem iateinifd)en 2lu3drud fanti

man etroas in Ü t f i t) a foroie feine iPohlersogenheit gleiten iaffen,

indem man nid)t »on einem iTiifti)aufen fd)led)tf)in, fondern nur mit

Derlaub, salva venia, non einem f a l f e f e n i fTiiftijaufen fpricßt.

ÎTtit ftarf eingefcßränfter Bedeutung 6ient uns lateinifd)es materia, 311

fH a t e r i gefürgt, als Be?eid)nung für 6en Piter. Durd) Bedeutungs=

ermeiterung ift aus 6er Praîtif, déni 6ie Dorßerfagen 6eô DOetters ufro.

enthaltenden Peil des Kalenders, der Uausîalender felbft, die B r a t

tig, gemorden. Perfee entflammt aucß p e r f e e der ©pracße Piceros.

Die dem pardon »erglcicßbaren eigentlichen §remdmotter unter*

fcheiden fid) »on den bisher befprod)enen lehnroörtern gerade dadurch,

daß fie nicf)t fd)tpei3erifd)e 5lrt angenommen haben; fie meifen meder

Momente nod) Saftoren auf, die fie prinsipiell nom ©cßriftdeutfd) dif=

ferenjieren, find alfo gleich 2U beurteilen rote die <$remdtöorter der

©d)riftfprad)e. DOir tonnten daher unfere Hberfcßau fd)ließen, indem

rotr danfend darauf htnroeifen, daß die meiften Betfpiele den reichen

©«heißen de3 „P 0 r t e r b u d) s der f h m e i 3 e r d e u t f d) e n

6 p r a d) e"; des Odiotifons, entnommen find. Hur eine namentlich im

Bernbiet ßeimifche Redensart fei nod) angeführt, die nicht ein fremdes

Begriffsmort, nur einen fremden «Ortsnamen enthalt. Dort fann man

hören, einer fei im B. u n 3 i 0 a l oder er fei in'n Ä u n 3 i u a l

d) o, roenn er fid) roirtfd)aftlid) oder gefundl)eitlid) oder fittlid) in einem

üblen 3uftand befindet. Bunsioal ift nicht etroa gleichbedeutend mit

©chmierigfeit, klemme, fondern es ift das Pal Ronceval in den Pyre=

nden, und die Redensart erinnert an die Hot und den Untergang einer

non dem Bïarfgrafen Roland geführten Hahb^t Saris des ©roßen.

Paul Oettli

fin -^pcarfjgefrijaft

Ps gibt ©prad)leßre und ©prad)pflege, ©pracßforfcßer und ©prad)=

infein, ©pracßfereine und fogar einen ©pracßfpiegel u. r>. a. Underfeits

gibt es ©chuhgefd)äfte, Sleidergefd)äfte, Bant* und oiele andere P>c=

fd)äfte - roarum follte es nid)t aud) ©prad)gefd>äfte geben, d. ß. Unter*
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stolz ist. Ver 's P reehät, drückt mit einem lateinischen Vorwort,

Prae-position, aus, daß er v o r den andern steht, der erste ist? aus latei-

nisch prasstars, vorstehen, ist p r ä s ch t i e r e mit seinen verschiedenen

Bedeutungen hervorgegangen. Mit einem lateinischen Ausdruck kann

man etwas in V i si ha sowie seine Vohlerzogenheit glänzen lassen,

indem man nicht von einem Misthaufen schlechthin, sondern nur mit

Verlaub, salva vsnia, von einem s als e f e ni Misthaufen spricht.

Mit stark eingeschränkter Bedeutung dient uns lateinisches matsria, zu

M a t e ri gekürzt, als Bezeichnung für den Citer. Ourch Bedeutungs-

erweiterung ist aus der Praktik, dem die Vorhersagen des Wetters usw.

enthaltenden Ceil des Kalenders, der Uauskalender selbst, die B r a t -

tig, geworden. Persee entstammt auch p e r s e e der Sprache Ciceros.

Oie dem parà vergleichbaren eigentlichen Fremdwörter unter-

scheiden sich von den bisher besprochenen Lehnwörtern gerade dadurch,

daß sie nicht schweizerische Art angenommen haben/ sie weisen weder

Momente noch Faktoren auf, die sie prinzipiell vom Schriftdeutsch dif-

ferenzieren, sind also gleich zu beurteilen wie die Fremdwörter der

Schriftsprache. Wir könnten daher unsere Aberschau schließen, indem

wir dankend darauf hinweisen, daß die meisten Beispiele den reichen

Schätzen des „Wörterbuchs der s ch w e i z e r d e u t s ch e n

Sprach e", des Idiotikons, entnommen sind. Nur eine namentlich im

Bernbiet heimische Redensart sei noch angeführt, die nicht ein fremdes

Begriffswort, nur einen fremden Ortsnamen enthält. Oort kann man

hören, einer sei im R u n z i v al oder er sei i n ' n R u n z i v al
ch o, wenn er sich wirtschaftlich oder gesundheitlich oder sittlich in einem

üblen Zustand befindet. Runzival ist nicht etwa gleichbedeutend mit

Schwierigkeit, Klemme, sondern es ist das Cal l^onLsval in den Ppre-
näen, und die Redensart erinnert an die Not und den Untergang einer

von dem Markgrafen Roland geführten Nachhut Karls des Großen.

Paul Oettli

An Hprachgeschast

Cs gibt Sprachlehre und Sprachpflege, Sprachforscher und Sprach-

inseln, Sprachvereine und sogar einen Sprachspiegel u. v. a. Anderseits

gibt es Schuhgeschäste, Kleidergeschäste, Bank- und viele andere Ge-

schäste - warum sollte es nicht auch Sprachgeschäste geben, d. h. Unter-
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